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218 DIE BERNER WOCHE

liefert bie amerifanifdje Statur irt ben ungeheuerlichen Sd)luch»
ten bes Kolorabo gluffes, ben Wiefenbäumen bes fDofemitc*
tales, in ben grotesïen Durmbergett bes „Sales ber Wto*
numente" im Waoajo fiaitb (ïfrigona), in ben abenteuerlichen
gelslaburinten bes Srt)ce ©anpoits unb ber ruie oon ©i)*
Höpen gebauten Wegenbogenbrüdc im Waoajo fianb CUtßa).
Serner auch in ben biampfenben ©epfiren unb himmelhohen
WSafferfällett bes f9eIIorofton*Sarfes. — ©ine anberc nicht
minber einbructsoolle ^Parallele ooit menfdibebingtctii unb
naturgefchaffenem Wmeritanismus ftellen bie 3nbuftriefläbte
am Sütidjigan* unb ©rie*See (©ßicago, Detroit, Suffalo
ufui.), mit bem gigantifchen Wrbeitsrhnthmus ihrer (betreibe*
eleuatoren, „Stocf Sürbs", ber gorb*21ter!e k. unb bie
eroig bonnernben äBaffermaffen bes Wiagara bar.

Ôoppés Wmerifa=Silberwerf ift in ôinficht auf biefes
©egenfäßlicßc unb Womantifchc grobartig auffctjlufjretrf) unb
in pielen Stunbett ber Setrachtung nicht ausschöpfen, ©s
empfiehlt lieh in feiner gebiegenen unb oornehmen Stuf»
machung unb budficcbnifdjeu Wusftattung oon felbft für bef*
fere Utrioathiichereien unb öffentliche Sibliotheten.

— : —
SBeifct bu es ttotf)?

SBeißt bu es nod), tuas bu mir einft geftanbett,
3n jener Stacht? — 2Bir brehten uns int Streife,
fiaut podjtc Sj>erg ian öer'3 nach eines SBaHers SBeife.
3m fiidjterglange lag ber Saal, ©irlanben
Uttb Wofenträn3e fdjmüdten Saluftraben
Hnb roanbett fid) um Säulen, genfterbogen.
groß roiegten Saarc fich in SBalgerroogen;
3um greubenfefte waren all' gelaben.

3d) hör' es nod). — ©s tant mit fdjeueni Sagen
©in hehettb glüftern aus bettt hlaffeit Wtuttbe.
O, beine Seele gab mir heil'ge Stunbe!

• "lîaft fdjien es mir, als roars ein roehes Silagen:
„Die Stunbe flieht, ber Draum hebt feine Schroingen,
Der uns gefangen hielt mit 3auberbanbeit.

• — ©s roar einmal, ba fid) groei Serben fanben —
Schon morgen roirb's aus weiter gerne Hingen."

„Ob audj bie 3ahre flieh'n itt flüdjt'gem 3agen,
©rinnruttg bleibt mein treuer Wkggefäßrte.
©s roar einmal, ba id) ben Secher leerte
Des reinen ©liids — im Sergen roerb' idj's tragen." —
So fprad)ft bu leife. Unb bes SBälgers Stlängc
©rftarben gittemb in bes Greftes Sailen
Son buntlen 2Bimperii fah ich Serien fallen,
©iit .foänbebrucf — unb id) oetlor bid) im (Sebränge.

© r ro i it S d) l u p.

=^= — ~

3akob 9tot^nage(.
Nomen est omen, foil ber lateinifdje Sdjriftftelter Slau*

tus gefagt hoben. 3nroieroeit biefer Sprud) bei 3atob Sott)*
nage! feine Sebeutung hatte, mag ber geneigte tiefer felbft
entfdjeiben. ©ines aber ift ficher, er hatte mit feinem nicht

gerabe alltäglichen Samen feine liebe Sot.
Sd)on in ber Se3irtsfdjulc fing fein Shaluatienroeg an.

Da würbe er einft in ber ©efd)id)tsftunbe nad) ber Sc*
gierungs3eit Starts bes ©rohen gefragt. 3afob ober Siöbi,
wie wir ihn nannten, mochte feine Aufgabe biesmal nicf)t

gerabe gut gelernt hoben, benn er tonnte fid) ber 3aßres*
gaßlen 768 unb 814 labfolut nicht erinnern. Da er tinfer
mitleibiges ©efliifter aud) ttidjt 311 beuten permochte, blieb
bie geftellte grage ohne Wntroort. „3afob", rief ber ®e*
fdjicßtslehrer, ber fich' auf feine SBiße nid)t roettig einbilbete,
„bu haft mit beut berühmten Srofeffor Wotßnagel in Serlin
ungefähr gleidjoiel gemein wie mit Start bem ©roßeit."
3m ©hör würben nun bent guten 3atob bie beiben 3ahlen
in bie Ohren gebrüllt unb bie Stunbe tonnte ihren 3ort*
gang nehmen.

3tt ber Wtatljematif roar Stöbi nidjts weniger als eine
©Ian3nummer. Der Wotftift bes fießrers richtete in feinen
Wedjnungsßeften jeweilen ein gehöriges Slutbab an, unb
bei ber Wüdgabe ber torrigierten Arbeiten fehlte eine ge*
fal3ette Sctnerfuttg feiten. „Wotßttagel", fagte einmal ber
alte Stüpfer, ein ergrauter Säbagoge, „Wotßttagel, bu wirft
nod) ein Utagel 311 meinem Sorge!"

Obgleich ihm in ben fpracfjlichen Sachent nicht lebe
Segabuttg fehlte, fo oerurfodjte unferem 3atob bas gran*
göfifdje bodj manche fd)roere Stunbe. Die oerfdjiebtiteit Wterf*
male ber regelmäßigen unb unregelmäßigen 3«twörtcr fittb
ja auch für einen guten Schüfet böfe Stnadniiffe. ©s war
bcsbalb nicht 311111 Serwunbern, als er einmal bie groeite
Stonjugation mit ber brüten oerroechfelte. Wber taunt roar
ihm bas 2Bort entfahren, ba tönte es 00m Statßeber her,
fo oernagelt fönne nur ein Wothnagel fein; einem foldjcn
brädjte felbft eilt fichier, ber mit ©ngels3ungen rebete,
itid)ts bei.

Wadjbeitt nun lallinählid) ber Wotßnagel in allen mög*
Iidjen unb unmöglichen Sariatioitcn unb Steigerungen ab*
gewanbelt war, mußte fogar fein hormlofer, patriardjatifcher
Sorname herhalten. 3atöb hatte bas Wtißgefdjid, in jener
3eit Segirfsfcßülcr 311 fein, als Seter Wofeggers Südjer in
uttferer ©egenb befanttt unb gelefen würben. 2Bas war
nun bas ©efdjenf bes gemiitoollen Steiermärters an Wotß*
ttagel? ©igeittlid) nad) all beut Sorangegangeneit eine Selbft*
perftänblichteit. Stöbi hieß nun „3atob ber fießte".

Daß wir, feine Wtitfdjiilcr, in ber U3attfe unb auf beut
Schulweg ait feinem Wanten ebettfooiel (gefallen fanben wie.
bie fieljrer, ift ttar. gaft jeben Dag hatte einer poit uns
etwas 311 „nageln". 3a, es wäre gerabegu fchmählid) für
tuts geroefen, int ©rfinben pon Spißnamen hinter unfern
Sorbilbern gurüd3uftehen. —

Die Sdmtjahre pergingen. Das fiebcit .[teilte jebett auf
einen'anbertt SPofteii. fiange 3eit' hörte id) nichts mehr poit
Stöbi Wotßnagel. ©r habe eine faufmännifche fiehrseit ge*
madjt unb fei fitngeftollter in einem Stoloitialroarengefdjäft
geworben, berichtete einmal ein greuitb, welcher mich auf
ber Durchreife grüßte. Salb baraiif traf nodj bie Wadjrid>t
ein, Wothnagel habe fid) oerheiratet. —

fiCttf einer gerienreife berührte ich not ein paar 3ahrcn
Stöbis Arbeitsort. Da mich bie ©rinnerung an feinen Wa»

men nicht loslaffen wollte, fragte id) ihm nach unb erfuhr,
er fei in3roifd)en 3um Sroturiften beförbert roorbeit. Seine
ÎBohnung roar halb gefunben, unb weil es gerabe Sonntag
war, traf ich ihn 311 Saufe, ©r hatte fidj 3iemlidj per*
änbert, was eigentlich) ttidjts befonberes war, ba wir uns
fo lange nicht gefeßen hatten. Aber ein verbitterter 3ug in
feinem ©efidjt fchien mir 31t fageit, es tonnte ihm beffer gehen,
©leid) nad) üBiebererfeniten unb Segrüßuttg entfdjulbigte er
fid), baß feine fflSohnung itidjt beffer aufgeräumt fei. Die
Sußfrau habe ihn im Stühe gelaffen unb er felber fei biefer
Wrbeit nod) 31t wenig gewadjfen. Serwunbert feßaute id)
ihn ait. Der Wliangel eines roeiblidjen Siefens war mir g war
fchion aufgefallen, als er mir bie foaustürc eigenßänbig
öffnete. „3a, bift bu beult nicht oerheiratet? Diefe Ob*
liegenßeiten fteßen bod) foitft ber öatisfrau 31t", oerfeßte id).

„Serßeiratet geroefen", meinte er latoitifd). ,,3luf Antrag
meiner grau würbe uitfere ©lje oor gwei ÜWonaten ge*
fdjieben." filuf meinen fragenben Slid ertlärte er mir, feilte

grau fei eigentlich' nur feines Samens ilberbrüffig geroefen,

ißr Sbootat habe aber bie Sadje oor ffieridjt bermaßen
feßroarg aus3umalen unb barguftellen gewußt, baß ber S id)ter
bie Scßeibungsgrünbc als gureidjenb befunbeu habe.

„©rinnerft bu bid) noch", fuhr er nach einer SUeile

fort, „wie oiele Sorgen ich fdjon itt ber Sdptlgeit mit meinem
Wanten hatte? Wun, biefes Sed> haftet mir immer nod)
an. ©ine 3eitlang glaubte ich, es fei alles iit fdjönfter
Orbnung, aber in ber leßteit 3eit hat mir mein ehrlicher
Wante übler mitgefpielt als je. 3uerft biefe Sdjeibungs*
gefd)idjte, bie mich manche fdjlaflofe Wad)t loftete, bantt
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liefert die amerikanische Natur in de» ungeheuerlichen Schluch-
ten des Colorado Flusses, den Riesenbäumen des Posemite-
tales, in den grotesken Turmbergen des „Tales der Mo-
numente" im Navajo Land (Arizona), in den abenteuerlichen
Felslabyrinten des Bryce Canyons und der wie von Cy-
klopen gebauten Regenbogenbrücke im Navajo Land (Utha).
Ferner auch in den dampfenden Geysiren und himmelhohen
Wasserfällen des Pellowston-Parkes. — Eine andere nicht
minder eindrucksvolle Parallele von menschbedingtem und
naturgeschafsenem Amerikanismus stellen die Industriestädte
am Michigan- und Erie-See (Chicago, Detroit, Buffalo
usw.), mit dem gigantischen Arbeitsrhythmus ihrer Getreide-
elevatoren, „Stock Mrds", der Ford-Werke n. und die
ewig donnernden Wassermassen des Niagara dar.

Hoppes Amerika-Bilderwerk ist in Hinsicht auf dieses
Gegensätzliche und Romantische großartig aufschlußreich und
in vielen Stunden der Betrachtung nicht auszuschöpfen. Es
empfiehlt sich in seiner gediegenen und vornehmen Auf-
machung und buchtechnischen Ausstattung von selbst für bes-

sere Privatbüchereien und öffentliche Bibliotheken.
— »»»I »»»

Weißt du es noch?

Weißt du es noch, was du mir einst gestanden,

In jener Nacht? — Wir drehten uns im Kreise,
Laut pochte Herz an Herz nach eines Walzers Weise.
Im Lichterglanze lag der Saal. Girlanden
Und Rosenkränze schmückten Balustraden
Und wanden sich um Säulen, Fensterbogen.
Froh wiegten Paare sich in Walzerwogen,-
Zum Freudenfeste waren all' geladen.

Ich hör' es noch. — Es kam mit scheuem Zagen
Ein bebend Flüstern aus dem blassen Munde.
O, deine Seele gab mir heil'ge Kunde!

7 ' ^Fast schien es mir, als wärs ein wehes Klagen:
„Die Stunde flieht, der Traum hebt seine Schwingen,
Der uns gefangen hielt mit Zauberbanden.

- -- Es war einmal, da sich zwei Herzen fanden —
Schon morgen wird's aus weiter Ferne klingen."

„Ob auch die Jahre flieh'« in flücht'gem Jagen,
Erinnrung bleibt mein treuer Weggefährte.
Es war einmal, da ich den Becher leerte
Des reinen Glücks — im Herzen werd' ich's tragen."--
So sprachst du leise. Und des Walzers Klänge
Erstarken zitternd in des Festes Hallen....
Von dunklen Wimpern sah ich Perlen fallen,
Ein Händedruck — und ich verlor dich im Gedränge.

Erwin Schlup.
— »»» - »»»

Iakob Nothnagel.
bloinen L8t omen, soll der lateinische Schriftsteller Plau-

tus gesagt haben. Inwieweit dieser Spruch bei Jakob Noth-
nagel seine Bedeutung hatte, mag der geneigte Leser selbst

entscheiden. Eines aber ist sicher, er hatte mit seinem nicht

gerade alltäglichen Namen seine liebe Not.
Schon in der Bezirksschule fing sein Kalvarienweg an.

Da wurde er einst in der Geschichtsstunde nach der Ne-

gierungszeit Karls des Großen gefragt. Jakob oder Köln,
wie wir ihn nannten, mochte seine Aufgabe diesmal nicht

gerade gut gelernt haben, denn er konnte sich der Jahres-
zahlen 768 und 314 absolut nicht erinnern. Da er unser

mitleidiges Geflüster auch nicht zu deuten vermochte, blieb
die gestellte Frage ohne Antwort. „Jakob", rief der Ge-
schichtslehrer, der sich auf seine Witze nicht wenig einbildete,
„du hast mit dem berühmten Professor Nothnagel in Berlin
ungefähr gleichviel gemein wie mit Karl dem Großen."
Im Chor wurden nun dem guten Jakob die beiden Zahlen
in die Ohren gebrüllt und die Stunde konnte ihren Fort-
gang nehmen.

In der Mathematik war Köln nichts weniger als eine
Glanznummer. Der Rotstift des Lehrers richtete in seinen
Rechnungsheften jeweilen ein gehöriges Blutbad an, und
bei der Rückgabe der korrigierten Arbeiten fehlte eine ge-
salzene Bemerkung selten- „Nothnagel", sagte einmal der
alte Küpfer, ein ergrauter Pädagoge, „Nothnagel, du wirst
noch ein Nagel zu meinem Sarge!"

Obgleich ihm in den sprachlichen Fächern nicht jede
Begabung fehlte, so verursachte unserem Jakob das Fran-
zösische doch manche schwere Stunde. Die verschiedenen Merk-
male der regelmäßigen und unregelmäßigen Zeitwörter sind
ja auch für einen guten Schüler böse Knacknüsse. Es war
deshalb nicht zum Verwundern, als er einmal die zweite
Konjugation mit der dritten verwechselte. Aber kaum war
ihm das Wort entfahren, da tönte es vom Katheder her,
so vernagelt könne nur ein Nothnagel sein: einein solchen
brächte selbst ein Lehrer, der mit Engelszungen redete,
nichts bei.

Nachdem nun allmählich der Nothnagel in allen mög-
lichen und unmöglichen Variationen und Steigerungen ab-
gewandelt war, mußte sogar sein harmloser, patriarchalischer
Vorname herhalten. Jaköb hatte das Mißgeschick, in jener
Zeit Bezirksschüler zu sein, als Peter Roseggers Bücher in
unserer Gegend bekannt und gelesen wurden. Was war
nun das Geschenk des gemütvollen Steiermärkers an Noth-
nagel? Eigentlich nach all dem Vorangegangenen eine Selbst-
Verständlichkeit. Köbi hieß nun „Jakob der Letzte".

Daß wir, seine Mitschüler, in der Pause und auf dem
Schulweg an seinem Namen ebensoviel Gefallen fanden wie
die Lehrer, ist klar. Fast jeden Tag hatte einer von uns
etwas zu „nageln". Ja, es wäre geradezu schmählich für
uns gewesen, im Erfinden von Spitznamen hinter unsern
Vorbildern zurückzustehen. -

Die Schuljahre vergingen. Das Leben stellte jeden auf
einen andern Posten. Lange Zeit hörte ich nichts mehr von
Köbi Nothnagel. Er habe eine kaufmännische Lehrzeit ge-
macht und sei Angestellter in einem Kolonialwarengeschäft
geworden, berichtete einmal ein Freund, welcher mich auf
der Durchreise grüßte. Bald darauf traf noch die Nachricht
ein, Nothnagel habe sich verheiratet. -

Auf einer Ferienreise berührte ich vor ein paar Jahren
Kölns Arbeitsort- Da mich die Erinnerung an seinen Na-
men nicht loslassen wollte, fragte ich ihm nach und erfuhr,
er sei inzwischen zum Prokuristen befördert worden. Seiire
Wohnung war bald gefunden, und weil es gerade Sonntag
war, traf ich ihn zu Hause. Er hatte sich ziemlich ver-
ändert, was eigentlich nichts besonderes war, da wir uns
so lange nicht gesehen hatten. Aber ein verbitterter Zug in
seinem Gesicht schien mir zu sagen, es könnte ihm besser gehen.
Gleich nach Wiedererkennen und Begrüßung entschuldigte er
sich, daß seine Wohnung nicht besser aufgeräumt sei. Die
Putzfrau habe ihn im Stiche gelassen und er selber sei dieser
Arbeit noch zu wenig gewachsen. Verwundert schaute ich

ihn an. Der Mangel eines weiblichen Wesens war mir zwar
schon aufgefallen, als er mir die Haustüre eigenhändig
öffnete. „Ja. bist du denn nicht verheiratet? Diese Ob-
liegenheiten stehen doch sonst der Hausfrau zu", versetzte ich.

„Verheiratet gewesen", meinte er lakonisch. „Auf Antrag
meiner Frau wurde unsere Ehe vor zwei Monaten ge-
schieden." Auf meinen fragenden Blick erklärte er mir, seine

Frau sei eigentlich nur seines Namens überdrüssig gewesen,

ihr Advokat habe aber die Sache vor Gericht dermaßen
schwarz auszumalen und darzustellen gewußt, daß der Richter
die Scheidungsgründe als zureichend befunden habe.

„Erinnerst du dich noch", fuhr er nach einer Weile
fort, „wie viele Sorgen ich schon in der Schulzeit mit meine!»
Stamen hatte? Nun, dieses Pech haftet mir immer noch

an. Eine Zeitlang glaubte ich, es sei alles in schönster

Ordnung, aber in der letzten Zeit hat mir mein ehrlicher
Name übler mitgespielt als je. Zuerst diese Scheidungs-
geschickte, die mich manche schlaflose Nacht kostete, dann
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